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ET — 


Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Das Meiſterſtück. 


Romantiſche Erzählung aus dem 16. Jahrhundert. 7 
von F. Schreiber. 


(Bortfegung.) 


Sie kommen näher, die Thür ging auf. Der Alte wendete 
das Geſicht hinweg, um dieſem Burſchen nicht in's Geſicht 
ſehen zu dürfen; der Stadtſchreiber las noch in einem Belt fe 
und ſprach alsdann: Meineidiger Bube, wie haſt Du Dich un⸗ 
terſtehen können, das Wort nicht zu halten, welches Du dem 
Rathe gegeben, die Stadt vor Ablauf der beſtimmten Friſt nicht 
zu betreten. Mit Schmach und Schande wirft Du noch in 
dieſer Nacht über die Grenze gebracht merden, um bei Todes⸗ 
ſtrafe nicht mehr zurückzukehren. 

Herr Stadtſchreiber, hub jener an, was ficht Euch an, 
mich alſo zu behandeln, erſt ſaget mir was ich verbrochen. 

Wie vom Donner gerührt, ſprangen bei dem Tone dieſer 
32 beide Männer auf und eiſſen großmächtig die Augen 
auf. 

Herr Jeſus, was iſt geſchehen, ſcheſe der Alte, mein Sohn, 
mein Sohn! — Er war nahe daran, los umzuſinken, und 
der Stadtſchreiber, der den Mißgriff ebenfalls erſt jetzt einſah, hatte 
kaum fo viel Beſonnenheit, dem Schlleßer die Schlüſſel aus den 
Händen zu reißen, um den Jüngling ſelbſt zu entfeſſeln. 

Alle insgeſammt wußten gar nicht wie ihnen geſchah, fie 
blieben lange Zelt ſchweigſam, dis das Staunen die Zungen löſte 
und der ganze Zufall ſich enträthſelte. 

Der Stadtſchreibet nannte die Geſchichte einen verteufelten 
Caſus und der Schließer brummte einzelne Worte in den Bart, 
daß fein Bemühen ſo ſeuchtlos wäre. Der Goldſchmied und 
ſein Sohn, welcher letztere der Gefangene war; hielten ſich tief 
ergriffen umarmt, und waren froh, daß die ſchlimme Sache 
noch nicht weiter gediehen war. Der Stadtſchreiber nahm 
hierauf alle Papiere, die er geſchrieben und warf fie ins Ka: 
minfeuer. 

Das habt Ihr recht gemacht, ſprach der Goldschmied, ich 
ſehe den heutigen Vorfall als einen Fingerzeig Gottes an. Wir 
wollen gehen und daheim über die Sache näher ſprechen. 

Sie entfernten ſich. 
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Still und geräuſchlos waren die Wochen verſtrichen; der 


Goldſchmied und fein Sohn verließen nicht iht Haus, um dem Feſt 


Gerede auszuweſchen, welches fie über ihre letzte Handlungsweiſe 
unter dem Volke verbreitet glaubten, was aber die Schließer, ſo 
wie Walter und Meiſter Laubner weiter zu erzählen vermieden 


hatten. N 

Eden ſo ſchweigſam war die Zeit in Meiſter Rothmeiers 
Hauſe dahingefloſſen. 
Tochter zu begegnen, und letztere wagte wieder nicht um feinen 
innern Kummer zu fragen; weil ſie bei dergleichen Fragen 
ſchon öfters in feiner mürtiſchen Laune hart zurückgewieſen 
worden war. 


Es kränkte ihn jetzt, als er die Sache genau erwog, nichts 


Der Vater ſuchte es zu vermeiden der 


mehr, als das ungewiſſe Schickſal, dem er ſeine Tochter und 
ſein Hab und Gut zu überlaſſen ſich verpflichtet hatte. Schwer 
drückte es ſeine Seele, wenn er bedachte, daß er geſchworen habe, 
Agnes werde die Braut desjenigen ſein, der das ſiegende Mei⸗ 
ſterſtück verferugen werde. Et bemühte ſich, das Gleichgewicht 
zwiſchen beiden Gewerken und die alte Freundſchaft wieder her⸗ 
zuſtellen, aber immer wieder ſtieß er auf Eckſteine, die ihn weiter 
zu gehen hinderten. a 

Als er bei einer Verſammlung der Schloſſerälteſten und 
Meifter feinen Wunſch äußerte, ihn um feines Kindes Willen 
des damals gethanen Schwures zu entbinden, widerſetzten ſich 
alle insgeſammt. Er habe den Funken zur lodernden Flamme 
angefacht, und fie leuchte hell zu Gunſten des Schloſſergewetrks, 
ſeine Tochter könne ja doch nur einem ehrlichen Schloſſer an⸗ 
heim fallen, mag ſie ihm gewogen ſein oder nicht, dieſes Opfer 
fei fie als ehrſame Meiſterstochter dem Gewetk ihres Vaters und 
zu feinen Gunſten zu bringen ſchuldig. — „Gar öfters dachte er 
letzt on Eduard und er hätte ihm gern verziehen, wäre er in 
Breslau geweſen. Sein Stolz konnte es aber nicht zulaffen, 
ihn zurückzurufen und ihm feine Tochter anzubieten für den aus⸗ 
gelegten Preis, auch war er ſchon einmal vom Rathe ſchnöde 
zutückgewieſen worden, als er die Aufhebung ſeiner Verbannung 
nachgeſucht hatte. Jener follte die geſetzliche Zeit ausharren, 
aber dann war es für Rothmeier und ſein Haus zu ſpät, denn 
dieſer Endpunkt der Verbannung traf in die Zeit, in welcher 
König Ferdinand die Stadt Breslau mit einem Beſuche be⸗ 
olüden wollte. Er fandte geheime Boten in alle Nachbarſtädte, 
ſelbſt bis nach Prag, der Geſuchte war aber wie verſchwunden. 
— Endlich ergab er ſich in fein Loos; ich habe es fo gewollt, 
ſprach er finſter vor ſich hin, mir geſchehe wie da wolle, wenn 
nur die Ehre meines Gewerkes gerettet wird. 

Agnes war wieder ſo ruhig, als wäre nichts geſchehen; ſie 
hatte zwar ihren Eduard ſeit dem letzten Abſchiede nicht 
mehr geſehen, aber Meiſter Laubner's beruhigende Worte und 
Eduard's Brieſchen gaben ihr die volle Kraft der Seele zurück, 
daß ſie mit Gewißheit hoffte, während der Vater verzweifeln 
wollte. Niemand wußte um den Aufenthalt des Jünglings, 
denn Meiſter Laubner, der einzige, welchem derſelbe bekannt 
ſein konnte, ſchwieg. a 

Der Tag, an welchem der Einzug des Königs erfolgen ſollte, 
rückte immer näher. 

Endlich erwachte der Morgen des 1ſten Mai 1527. Alle 
Bürger ſchaarten ſich auf den Plätzen und Straßen, um den 
ſtzug zu ordnen, der dem Königspaare folgen ſolte, Am 
Nachmittag ſollte König Ferdinand mit ‚feiner. Gemahlin ein⸗ 
ziehen. Alle Fürſten und Stände des Henogthums ritten ihm 
bis Klettendorf, eine Meile von Breslau entgegen, und der Lan⸗ 
deshauptmann Achatius Haunold kam ihm ebenfalls mit 
300 Bürgern, die in blauer und weißet Uniform gekleidet waren, 
bis Kleinburg entgegen. Als der König anlangte und allgemein 
begrüßt wurde, bat ihn der Hauptmann, einem kleinen ritterlichen 
Stechen von einigen feiner Bürger beiwohnen zu wollen, welchem 
ex auch will fahr te. . . 

Auf das Zeichen des Herolds und des Trompeters ſprengten 
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vier leicht geharniſchte Ritter aus der Bürgerzahl heraus. Unter 


u 


biefen war auch des Goldſchmieds Sohn; zwei von ihnen waren 


blau, zwei roth. Zu derfelben Zeit ſprengte von einer andern 
Seite en fünft Mliter . in eue ne nd . 


dergleichen Schienen und Helm mit rothwelßem Federbuſch. 
Die ſe Geſtalt fiel dem König zuerſt auf und er äußerte den Wunſch, 
jener möchte es mit dieſen vier einzeln verſuchen. Man trug 
Anfangs Bedenken, jedoch der angeredete Fremdling zeigte einen 
Breslauer Bürgerbrief mit verdecktem Namen, worauf das 
Stechen vor ſich ging. Es war als wenn die Verzagtheit in 
die vier Ritter gedrungen wäre, denn ohne Mühe warf jener 
einen nach dem andern aus dem Sattel. Nun kam auch der 
junge Gold ſchmied an die Reihe, welcher aber nicht eher los⸗ 
brechen wollte, bis der Fremdling ſeinen Namen genannt haben 
würde. Dieſer ritt nun auf ihn zu und ſagte ihm mit grander 
Stimme, er ſei nicht mehr und nichts weniger, als ein Gewerks⸗ 
mann und könne es immerhin mit ihm aufnehmen. — Es ge⸗ 
ſchah, aber auch dieſer blieb nicht fartelfeft, ſondern wurde von 
dem weißen Ritter ausgeworfen. 

Das ganze Stechen gefiel dem König ſo gut, daß er den 
Sieger näher treten hieß und ihn antedete: Ihr ſeid ein wak⸗ 
kerer Bürger meiner Stadt, nehmet dieſen Ring als ein An⸗ 
denken und ſchlaget das Viſir auf. 

Mein König gebietet es, und ich gehorche, ſprach der tit⸗ 
terliche Kämpe. Nachdem er den Ring an den Finger geſteckt, 
lüftete er das Viſir, doch ſo, daß nur von dem Königlichen 
Paare allein ſein jugendlich ſchönes Antlitz geſehen werden 
konnte. Die Königin erſtaunte und der König ſchien ein ihm 
wohlbekanntes Geſicht zu erblicken. Seid mir als Ritter will⸗ 
kommen, ſprach er, ſteiget ab vom Roſſe und laſſet Euch den 
Ritterſchlag geben, wenn Ihr anders nicht ſchon von edlem 
Blute abftammet, 

Majeſtät, erwiederte der Angeredete, ich bin ein Handwerker, 
verſtehe mich nur auf mein bürgerliches Gewerbe, nicht aber auf 

die Künſte eines Edelmannes. Nehmet meinen unausſprech⸗ 
lichen Dank für die hohe Gnade, die Ihr mir erwieſen durch 
das Geſchenk und laſſet mich als einfachen Bürger leben und 
ſterben. Das gegenwärtige kleine Ritterſpiel ſollte nur Zeuge 
ſein, von der Kraft und Mannheit, die in jedem Breslauer 
Bürger wohnt, die nicht fehlen, wo es gilt, Blut und Leben zu 
laſſen für ſeinen König und für das Vaterland. — Er verneigte 
ſich und ſprengte von der andern Seite durch das Gewühl der 
Zuſchauer ab, die ihn in dem nahen Gebüſch von Mariahöfchen 
verloren und nicht wieder zu Geſicht bekamen. 

König Ferdinand und ſeine Gemahlin ſchenkten hierauf den 
andern vier ritterlichen Bürgern einem jeden einen goldenen 

Ring und ein Stück Sammet, und befahlen dem Landeshaupt⸗ 
mann den Namen des fünften zu erfotſchen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Zerſtreutheit. 


Wie Viele haben nicht ſchon Mütze Feder oder Brille ges 
ſucht, die fie auf dem Kopfe oder hinter dem Ohe, oder auf der 
Naſe hatten! Schwerlich giebt es einen Gelehrten, der nicht 

ſchon das Dintenfaß ſtatt der Streuſandbüchſe über feine Schrift 
gegoffen hätte. Leſſing wollte einſt die Treue feines Bedienten 
prüfen, uud legte fein Geld auf den Tiſch. Als ihn ein Freund 
fragte, ob er die Summe auch vorher gezahlt, To hatte er nicht 
daran gedacht. — Jener reiche, zerſtreute Britte, dem ſeine 
eigenen Leute die Piſtole auf die Bruſt geſetzt, und ſeine Börſe 
akgenommen hatten, fagte feinen Freunden, die nähere Umſtände 
wiſſen wollten: »Fragt meine Bedienten, fie waren dabel.e — 
Der Kapellmeiſter Benda, der einen Flügel ſtimmte, ſprang auf, 
und lief in's Nebenzimmer, um zu hören, wie der Flügel in der 
Ferne klinge. Auch ging er auf das Schloß mit dem Waſch⸗ 
napf in der Hand, den er für ſein Notenbuch hielt, und eine 
Kleiderbürſte unter dem Arme ſtatt des Chapeau⸗Bas. — Ein 
Major wurde abgeſchickt, einem armen Soldaten Pardon zu 
bringen; er ſchlief fo lange, bis der Lärm bei der Hinrichtung 
ihn weckte. Der Wirth ſagte ihm: »Es wird Einer gehenkt. 
Er lächelte: »Ich habe den Pardon in der Taſche ze aber da 
war der Soldat ſchon in die Ewigkeit gewandert. — Jene Dame 
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die übee Theuerung des Talges während eines langen Krieged 


klagen hörte, erkundigte ſich, ob man ſich denn ſogar dei Licht 
geſchlagen habe? — Eine Andere fragte bert hmten Ger 
lehrten: »Sagen Sie wir doch, iſt Cook ſchon er erſten 
Reife um die Welt umgekommen ? — Eine Magd, welche 
einigen Gäſten ein Zimmer heizen ſollte, fragte in gleicher Ge⸗ 
dankenloſigkeit: »Um Vergebung, für wie viel Perſonen?« — 
Gleim ging mehr als einmal mit einem ſchwarzſelden beſchuh⸗ 
ten und mit einem weißwollenen bepantoffelten Fuße über die 
Straße, leuchtete ſich ſelbſt am hellen Morgen mit dem Lichte, 


an dem er ſeine Morgenpfeife angezündet hatte, in ein anderes 


Zimmer, und hatte einſt einen ſehr heftigen Auftritt mit einem 
Schloſſer, den er ſelbſt in ſein Zimmer geführt, ihn zu erwarten 
gebeten und in der Zerſtreuung eingeſchloſſen und vergeſſen hatte. 
— Ein anderer Gelehrter, der ſich auf ein weißes Taſchentuch 
geſetzt hatte, deſſen Zipfel zwiſchen feinen Schenkeln hervorſah, 
ſtopfte mit der größten Aengſtlichkeit und zum Aergerniß der an⸗ 
weſenden Damen diefen vermeinten Hemdzipfel und fo nach und 
nach das ganze Taſchentuch in das damals übliche kleine Thör⸗ 
chen ſeiner Beinkleider. — der Reichshofrath Senkenberg, wel⸗ 
cher bei einem Freunde zu Tiſche gebeten war, und die Suppe 
ſchlecht fand, ſagte: »Verzeihen Sie mir, daß die Suppe ſo 
ſchlecht iſt, aber meine Frau liegt in Wochen. « Er glaubte ſich 
zu Hauſe, wie er auf ſeiner Bücherleiter auf ebener Erde zu ſein 
glaubte, und das Bein darüder brach. — So machte Lafontaine 
ſeinem Freunde, deſſen Beerdigung er 8 Tage zuvor beigewohnt 
hatte, den gewohnten Wochenbeſuch, und ein gewiſſer Kaufmann 
nahm an der Wirthstafel zu Frankfurt, als der Teller für die 
Muſik herumging, eines von den Geldſtücken, ſtatt eines beizu⸗ 
legen, und da ſein Nachbar ihn lachend darauf aufmerkſam 
machte, fo legte er ſtatt des vor ihm liegenden Geldſtückes, das 
er wieder hineinlegen wollte, ein Stück Torte darauf. Dieſe 
Zerſtreuung geſchah in der Zahlwoche. F. Te. 


Wanderlied. 
Am Abend. 


Schon ſenken ſich der Sonne Strahlen, 
Die dort die Berge golden malen; 

Der Farben bunte Pracht 

Am Abendhimmel lacht, 

Und ſtiller wird's im Wald, 

Wo ſonſt das Scho ſchallt. 
Drum laßt die Kraft uns nicht verlieren, 
Zum nächſten Städtchen zu marſchiren. 


Ach ſeht ihr dort der Thürme Spitzen 
Im Glanz der Abendſonne blitzen, 
Ja dorthin ſteht mein Sinn, 
Bis dorthin will ich hin, 
Und gehts auch noch ſo ſacht, 
Ereilt uns anch die Nacht; 
So laßt den Muth uns nicht verlieren 
Zum nächſten Städtchen zu marſchiren. 


Zum reichen Meiſter woll'n wir gehen, 
Uns dort nach Arbeit umzuſehen. 
Denn, ja bei meiner Seel’, 
Ein tuͤchtiger Geſell 
Iſt üb'rall wohl geſehn 
Und darf nicht weiter gehn. 
Wir woll'n den Muth drum nicht verlieren, 
Zum nächſten Städtchen zu marſchiren. 


Die Meiſterin, die wird uns pflegen, 

Und raſcher werden wir uns regen. 
Die Arbeit geht dann ſchnell 
Jedwedem von der Stell', 
a — Meiſter weiß 

Zu ſchaͤtzen unſern Fleiß. 
Drum laßt den Muth uns nicht verlieren, 
Zum naͤchſten Städtchen zu marſchiren. 


Dem Burſchen iſt ein freies Leben 
Auf feiner Wanderſchaft gegeben; 
Die Heimath iſt die Welt, 
Er bleibt, wo's ihm gefällt 
Und baut ſich einen Heerd, 
Wo man ſein Handwerk ehrt; 
Drum laßt den Muth uns nicht verlieren 
Bis in die Stadt noch zu marſchiren. 
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Wohin Dieſe und Jene gehören. 


Die Armen nach Geldern. — Die Hungelgen nach Island. 
— Die ſehr Hungrigen nach Friesland. — Die Kranken nach 
Heilbronn. — Die Patienten nach Kurland. — Die anſlößi⸗ 
gen Schriftſteller und Buchhändler nach Bucharreſt. — Die 
Perrückenmacher nach Haardurg. — Die Creditloſen nach Sie: 
dendürgen. — Die Ruheliebenden nach Friedederg. — Die 
Friſeurs nach Tours. — Die Spazierengehenden nach Ganges. 


— Die Traurigen nach Klagenfurth. — Die ſchwatzhaften 


Brünetten nach Biaunſchweig. — Die Weinenden nach Zäh⸗ 
ringen. — Die Stolzen nach Grenoble. — Die Auswandrer 
nach Neuſiedel. — Die Rechtsſtudirenden nach Jura. — Die 
Eierhändler nach Hennegau. — Die Frommen nach Fünfkir⸗ 
chen. — Die ſehr Frommen nach Neunkirchen. — Die Ehe: 
leute nach Belle⸗Alllance. — Die Trägen nach Hetzendorf. — 
Die Bittſteller nach Wartha. — Die Böcke nach Geislingen. 
— Die Kahlköpfe nach Glatz oder Kahlenberg. — Die Kam⸗ 
mermädchen nach Zofingen. — Die Mönche nach Kuttenberg. 
— Die Befragten nach Sagan. — Die Einſamen nach Oeden⸗ 
burg. — Die Wurſtmacher nach Darwſtadt. — Die Ehr⸗ 
loſen nach Schandau. — Die Plauderhaften nach Schwatz. 
— Die Bardiere nach Bartfeld. — Die Lotterieſpieler nach 
Saz. — Die Kußſüchtigen nach Dortmund. — Die Unpoe⸗ 
tiſchen nach; Illyrien. — Die Verſifexe nach Knittelfeld. — 
Die Prozeſſirenden nach Dortrecht. — Die Schloſſer nach 
Eiſenſtadt. — Die Sterbenden nach Erlangen. — Die Egoi⸗ 
fin nach Meinungen. — Die Furchtſamen nach Memmin⸗ 
gen. — Die Briefträger nach Opporto. — Die Recenſenten 
nach Rügen. — Die Dichter nach Rheims. — Die Jung⸗ 
frauen nach Virginien. — Die Redfeligen nach Schwetzingen. 
— Die Geiſteskranken nach Itland. — Die Weißköpfigen 
nach Montblanc. — Die Lumpenſammlet nach Fetz. — Die 
Milchwelber nach Melk. — Die Kaltblütigen nach Eisleben. 
— Die Wurſtfreunde nach Salamis. — Die Schlaffen nach 
Laxenburg. — Die Hölzernen nach Ofen. — Die Harthörigen 
nach Orenburg. — Die Dummen nach Oford. — Die Aus⸗ 
hecker ſolcher Sächelchen nach Lappland. — 


— 


Warnung und desgleichen freundliche Bitte. 


Da ſich Unberufene erlaubt haben, mit meinem entlaufenen 
Hunde allerhand ſchlechte Witze zu reißen, und denſelden, ob⸗ 
gleich es eine weib liche Hündin iſt, zu verdächtigen, als ob der⸗ 
ſelbe nicht mein rechtmäßig entlaufener Hund wäre; alſo warne 
ich hiermit Jeden, dem an feiner Ehre gelegen iſt, ſich mit die⸗ 
ſem meinem Hunde oder Hündin ſolche unerlaubte Dinge zu er⸗ 
lauben, die meiner innern Ehre zugleich nachtheilig ſein könntenz 
wegen dem Gegenſtande dieſes Hundes nämlich; indem diejeni⸗ 
gen, die ſich hierdurch Schaden zufügen werden, die Folgen 
daran ſich ſelbſt zuzuſchreiden haben, die ich auf's ſttengſte ahn⸗ 
den werde. Zugleich erſuche ich jedermann, dieſen Hund nicht 
zu betrachten, als wenn er der rechtmäßige Eigenthümer wäre, 
dieſes Hundes, welcher ich ſelbſt bin. — g 

N. B. Dieſer nämliche Hund war eine großartige Hündin 
in mittlern Jahren, (auch etwas drüber) Fuchs, artig, langge⸗ 
ſtreckt, niederbeinig, (etwas krumm) lichteblaue Augen, großes 
Maul, bleſſirt, (hinten und vorn eine Pleſſe) Halsband, um 
den Hals, Roth, gezeichnet: »Nich tie beſondere Kennzeſchen: 
keine, woran er auch beſonders kenntlich iſt! — Wer diefen 
Hund lebendig, und undeſchädiget (weiblichen Geſchlechts) per⸗ 
fönlich abgeben läßt, erhält eine dieſem Gegenſtande ähnliche 
Belohnung! — 

N. B. Alle Koſten dieſes Hundes werden erſtattet, oder 
wegen Futterung dieſer Hündin; woſelbſt auch Heu zu haben 
iſt! — Florian Kuckuck, 

ebendaſelbſt wohnhaft. 


Alles will hohe Poſten. 


In Berlin fol bekanntlich eine neue Domkirche gebaut wer: 
den, auch 2 riefige Thürme dazu; 400 Fuß hoch jedes Exem⸗ 


plar. Das wäre allerdings eine reſpektable Höhe. Allein die 
ſehr enggeſchriebene Liſte derjenigen Kandidaten, welche ſich nun 
ſchon zu dem fo lockend hierbei in Ausſicht geſtellten reſp. Poſten 
— eines Thurmwächters, gemeldet haben, Toll bereits zu 
einer Länge angewachſen fein, wogegen, (genau gemeſſen,) die 
Höhe jener Thürme, beide aufein andergeſtelt — Nich ts iſt! 
(Glauben Sie's?) - XVII. 


Lokales. 


++ Nachdem ſeit kürzerer Zeit unſere Stadt mehrmals von 
Feuersgefahr heimgeſucht worden iſt, und erſt vor einigen Tagen 
auf der Mäntlergaſſe eine Feuersbrunſt drohte, weckte am 
9. Februar, früh um 123 Uhr das Feuerhorn die in erſter Ruhe 
ſchlafenden Bewohner. Eine fürchterliche Gluth war in der 
Gegend des Sandthors fihtbar, denn die beiden großen Gebäude 
in der neuen Sandſtraße, in welcher ſich die Fournierſchneide⸗ 
Maſchinen von Kampß und Heidenreich, die Del: Mühle 
von Blaſchke und die beiden Mehlmühlen von Lorenz und 
Kohlsdorf befanden, ſtanden in vollen Flammen. — Das 
Feuer, (wahrſcheinlich durch Fahrläſſigkeit) in der Kampzſchen 
Fournierſchneidemühle entſtanden, pflanzte ſich durch das höl⸗ 
zerne Gebäude, welches von einem Oderufer zum andern die bei⸗ 
den großen Mühlgebäude verband, mit reißender Schnelligkeit in 
die Heidenreich ſche Anſtalt fort, und ein heftiger Weſtwind, der 
fi in den Abend ſtunden bereits zu einem Orkan geſteigert hatte, 
blies die Flammen an, die mit unwiderſtehlicher Gewalt empor⸗ 
ſchlugen und das zur Sandkirche gehörige Pfarrhaus (neue 
Sandſtraße Nr. 6), fo wie die gegenübderliegende Apotheke, 
(neue Sandſtraße Nr. 9), in die größte Gefahr brachten, da 
bereits von der Hitze alle Fenſterſcheiben geſprungen waren. 
Oogleich von allen Seiten Rettung herbeieilte, fo ſtanden doch 
gegen 24 Uhr dereits auch die gegenüberliegenden Häufer der 
Mühlgaſſe Nr. 22 (dem Stadtger. Rath Grünig geh.), Nr. 23 
(dem Regiſtrator Monert geh.), Nr. 24 (dem Tiſchler Reinelt 
geh.), und Nr. 25 (zur Apotheke geh.), von der entſetzlichen 
Gluth entzündet, in Flammen, und wiederholt tönten gegen 
44 Uhr die Feuerſignale durch die Nacht, um neue Löſchhülfe 
herbei zu rufen. Erſt gegen Morgen gelang es, des Feuers 
einigermaaßen Herr zu werden, und doch kündeten noch gegen 
Mittag um 11 Uhr die Hörner von den Thürmen, daß die Ges 
fahr noch nicht völlig vorüber fer. — Ein unberechenbares Glück 
bei diefer Feuersbrunſt, wie wir feit vielen Jahren keine in ſol⸗ 
cher Ausdehnung erlebt haben, war es, daß ſich während der 
größten Gefahr, der Sturm legte, weil fonſt vielleicht die Sand⸗ 
infel, wie der Dom verloren geweſen wären, — indem das Flug⸗ 
ſeuer bereits in dem Forchiſchen Haufe auf dem Dome ge⸗ 
zündet hatte. — Menſchenleden find zwar Gottlob nicht ders 
loren gegangen, leider haben aber mehrere Gewerbtreibende, die 
ihre Mehl⸗ und Kunſtholzvorräthe in den abgebrannten Mühlen 
gelagert hatten, empfindliche Verluſte erlitten, und auch viele 
Bewohner der Mühlgaſſe haben, zu ſpät auf die Rettung be⸗ 
dacht, das Ihrige verloren, das ungerechnet, was trotz aller ange⸗ 
wandten Vorſicht, durch diebiſche Hände entwendet wurde. — 
Sonderbar iſt es, daß hie und da von den Nahtwächtern fo 
wenig Lärm gemacht wurde, daß die Bewohner vieler Straßen 
erſt am Morgen von dem furchtbaren Ereigniß der Nacht etwas 
erfuhren, eine Mangelhaftigkeit, die wohl einer weitern, ernſlen 
Betrachtung werth iſt. G. R. 


Wir haben in Nr. 277 der » Schleſiſchen Zeitungs von 
1843, bei Gelegenheit einer Empfehlung des von Herrn Pros 
feſſot Mabbour aus Turin erfundenen Isländiſchen Moos⸗ 
Syrup⸗ Extraktes — zu haben beim Herrn Conditor Barth, 
Ring Nr. 4 — bereits auf die wohlthätigen Wirkungen hinge⸗ 
wieſen, welches das isländiſche Moos (Lichen islandicum 10 
überhaupt auf das Blut ausübt. Daß man daſſelbe in mans 
chen getteidearmen Gegenden als Surrogat des Brotes benützt, 
iſt eben fo bekannt, als daß es von den Aerzten für Bruſtkranke 
ganz beſonders empfohlen wird. Herr Conditor Patſchovsky⸗ 
(am Eliſabeth Kirchhofe) annoncirt nun in der »Breslauer Ze 
tunge vom 7. d. M. außer den wohl tenomirten Ackermanns 
ſchen Bruſt bonbons, ebenfalls Is ländiſch⸗Moos⸗ und En» 


ragen: Gelee, übenfo Caragen⸗Chokolade. Das Jeläns 
dich Moos-, wie das Caragen⸗Gelee (letzteres von etwas lich: 
teter Farbe und feinerem Geſchmack) haben durch den Proceß, 
dem fie Herr Patſchovsky unterworfen, nichts an ihrer medici⸗ 
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niſchen Wirkung eingebüßt, wohl aber an Lieblichkeit des Ge⸗ 
ſchmackes bedeutend gewonnen, da dadurch das Widerliche, 


welches jenes Moos im natürlichen Zuſtande an ſich hat, ent⸗ 


fernt worden iſt. — 


Wir wollen wünſchen, daß jenes Gelee “), welches in klei⸗ 
nen Krauſen zu ſehr e Preiſe verkauft wird, eben ſo viele 
Abnehmer finden möge, als die übrigen Artikel **) jener ſtark 


beſuchten Conditorei. 


An Apollo. 
Auf den 18 Zeil'gen unſch⸗ 


1 


&gbar frommen guten Wunſch: 


Daß wir arme kleine Reim⸗ 


Schmiede ſollen aus dem Leim 


Gehn, daß bald uns blau und braun 


ueberſicht der 


e 


St. e 
St. Mn (Sa 


122 21 


Herren Gei 
n Kirchen. 


1 


dat Ber — 
ep ate 


Anmeri. 


einſtweilen ſch 
5 Knüppel 


am 11. Februar ©. predigenden 
ſtlichen. 


: Cr. Hübner. 


ain hie: Pfarrer N 


St. Matthias, 
Corpus Chriſti. 
St. Mauritius. 
St. Michael. 
St. Anton. 


Schlägt dein Knüppel die Kaldaun: 


Darum eben nun alſo, 
Liebenswuͤrd'ger Apollo, 
Ungeheuer großer Meiſter, 


Ach, ein kleines Bischen Kleiſter, 


Gütiger, — wir flennen, heulen — 


Leih' uns nur zu 18 Zeilenz 
Daß wir gluͤcklich dieſen Schwamm 


Lei men, Apollo, zuſamm'n: 


) Das I Sf Blind der Caragen⸗Chokolade koſtet 16 Sgr 
Von jenen Artikeln finden in jetziger Zeit d 


ſchönen n reißenden Abgang. 


9. 


dle ausgezeichnet 


Amtspr.: Cur. Jam 


Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 


Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
Amtapr.: 
Sedus kirche Fruͤhpr.: ein Run. 


Cur. Peſchke. 


| Welt⸗Begebenheiten. 


„Stroh, mit Kalkwaſſer geſättigt, iſt unverbrennlich. Derglei⸗ 
11 0 Strohdacher find nicht allein vor Jeuersgeſahr geſichert, Pilze 
Age auch Netz Aug ans 


1 


Taufen und Trauungen 


Getauft. 


ei St. Win enz. Den 4. 
utſcher 1525 asia 8. — d. Scl. 


er 
orothea. Den 1. Febr.: 
d. a © und Balobornifti in der Königl. 
Schützen⸗Abtheilung Fr. Keller T. — Den 4. 
d. Schneidergeſ. E. Beck T. — d. Haus häl⸗ 
ter J. Tauſch S. — d. Schmiedegeſ. N. Zim⸗ 
ae . Vorſchmied in der Mas 
nfta rtel S 
bi A 1 er 
d. des 8 Lang T. — Den une 
2. 5 4.: d. Schneidergeſ. Naroth S. 
— 1 unehl. S. — 1 unehl. T. 
Bei St. Corpus Chriſti. Den 28. 
Jan.: d. Schloſſergeſ. Bildt T. — d. Maus 
zeit Be Neudorf T. — Den 29.: d. 


12 T. 
ei St. Laftpias. Den 5, 
1 8. H. Gruſchke T. — d. chloſ⸗ 


Jorg T. 
auritius. Den 4. Febr.: 
a abe auf der Oberſchleſ. Eiſen⸗ 
ahn 0 ok S. — d. Tagarb. 5 
2 a Arbeiter I. Stieſch in Neu⸗ 
haus T. 2 Den 5.: d. Tagarb. A. Kloſe ©. 
Bei St. Michael. Den 29. Januar: 
d. Tiſchlermſtr. A. Gareis T. — Den 30.: 
1 A T. von Schottwitz. — Den 4. Feb.: 

eider 


ebr.: 


r W. Reiter T. — d. Haushälter 
— d. Toͤpfergeſ. F. Bi * 
Getraut. 


A. 


A Bincen Den 4. Februar: 
ea 5 Wel mit d na Sat: 
traͤgers⸗ » Hamann, geb. Mory. — 


Maurergeſ. J. mit Igfr. Th. 
Skrzypezyk. 
705 „Mauritius. 
ie, 0 Bett mich 4 fe: 


lthof. — b⸗ u. Ges 
Ace 1 Müller En 8 S. Anders 
in —— 


ge Anzeiger. 


Februar: 


7 
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Maſchinendruck und Papier von 


(Sufertiondgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur echt Pfennige.) 
30 ——————————— ——ůůů——ꝛů 
3 ee nicht 


vom 8. 
kann gurüctgbfökdert werden. 


ee 8.800 nb 


ren] Orebentoie) 


Schüler von Louis Spohr, und erſter 
Benefiziat der Mozart⸗Stiftung in Frank⸗ 
furt a. M. Dazu: „Die ſchöne Athe⸗ 
nienſerin.“ Luſtſpiel in 4 Nalin von L. 
Feldmann. 


00 


und muſikaliſchen unterhaltung im Geſang mit 
n der Wiener Schlag ⸗Zitter von 

enzel Simon aus Steiermark auf 
denden den 11. Februar 1844 ſadet erge⸗ 


benſt ein 
Kalewe, mer 
Zauengienftraße Nr. 22 


mine ralien · ecus verkauf 


n und Nikotai⸗ 
De 49, 12 2 


. unſch⸗ En. 


f, die Flaſche 10 


beſtellender Stadtbrief: 
An den de anz, Sandſtraße Nr. 6, 
2 d 


zu beziehen ſind. 


Sonnabend den 10. Februar: Conzert des 
. Joſeph Bott, Viotiniſt aus Kaſ⸗ 


Ae ee * 


** WWurſt Abendbrot | 


n Nr. 41, abzugeben. 


1 


{aß SEE auch in Sammlungen zu auffal⸗ 2 Teen 
1 


einrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


* 


Vermiethungs⸗Lenzeige. 


Es ſollen auf der Schmiedebrücke Nr. 16, 
zur Stadt Warſchau, in der Front nach der 
. eee drei gu Gewölbe 
9 m er Schreib 

ak, n aparten ee und einer 
Remiſe verbunden, welche kommende Johanni 


Die ganze otatität würde ſich zu einem 
M zine gut eignen. Das 
beim; zu erfahren. 


Hausverkauf. 


Das auf der Einhorngaſſe Nr. 7 ge⸗ 
legene Haus ſoll aus freier Hand verkauft 
werden. Das Nähere iſt bei der Hausbe⸗ 
ſigerin, 1 Stiege hoch, zu erfahren. 


„ ˙—· a BE EL 
Mädchen, die das Pusmadjen erlernen wol 
len, finden baldige Aufnahme, mittelloſe, unent⸗ 
geltlich, in der Damen ⸗Putz⸗Han ng der 
Louiſe e Ktäͤnzelmarkt Nr. 1. 1 Stiege. 


Eine 3 2 iſt einem Knaben 
am 8. d. M. in der Albrechts 115 f verloren 
gegangen; der ehrliche Finder wird freundlichſt 

ER ſelch che gegen eine * Beloh⸗ 

in — . — Albrecht 


3 Den ein ſeidenes toten 


dich Dal 5 e Rr. 41, 


Eine anftändige Perſon ſucht einen zuSigen 
Wohnort; näheres Graben Nr. 17,1 Stiege. 


nze, je, das Pr 0% ala 15 Sgr. 
8 und 225 ee: 38 Folge 5, 6 und 74 Sgr. empfiehlt 


Kraniger, 
Sarleplag Re, 3, am Pokoyhof. 


